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Bereits in den letzten Siebzigerjah-
ren kämpften alternative Organisa- 
tionen gegen Schweizer Konzerne und 
Banken. Bekannte Fälle wie «Nestlé tö-
tet Babys», Galecron (Ciba-Geigy) oder 
«Kein Geld für Apartheid» haben ge-
zeigt, dass Kritiker fähig sind, einem 
Unternehmen mit fragwürdigen Re-
chercheergebnissen und (Des-)Informa-
tion der Öffentlichkeit grossen Schaden 
zuzufügen. Durch verschiedene Um-
stände verstärkt mobilisiert, kämpfen 
auch heute Kritiker gegen die transna- 
tionalen Konzerne und Banken, um die-
se in ihren Aktivitäten zu beeinflussen.

Die Ideologie der Kritiker
Im revolutionären Kampf gegen die 
Globalisierung bilden die transnationa-
len Konzerne und die Banken erstrangi-
ge Angriffsziele. In ihrem Kampf benut-
zen die Kritiker verschiedene Techniken 
und Taktiken. Sie benutzen alle Mittel, 
legale wie auch illegale, um ihr Ziel zu 
erreichen. Entsprechend den Zielset-
zungen haben die Kritiker ein umfang-
reiches Instrumentarium aufgebaut. Ins-
besondere tarnen sie die Kritik als Be-
mühen um eine gerechtere Wirtschafts-
ordnung, als Solidaritätsbewegung mit 
den Unterdrückten und Armen der Drit-
ten Welt. Es handelt sich fast zu hundert 
Prozent um eine politisch links stehen-
de Szene, obschon in neuster Zeit auch 
Rechtsradikale mit gleicher Argumenta-
tion auf den Zug aufspringen.

Die Antiglobalisierungsbewegung ba-
siert emotional auf der Betroffenheit 
und Empörung über das Los der Bevöl-
kerung der unterentwickelten Länder 
und auf Schuldgefühlen wegen des ei-
genen hohen Lebensstandards. Daraus 

entspringt der Wunsch der Kritiker, et-
was zur Verbesserung des Schicksals 
der Menschen der Dritten Welt beizu-
tragen. Bei der Frage, wie dies gesche-
hen könne, wird die komplexe Wirk-

lichkeit der unterentwickelten Länder 
durch analytische Unfähigkeit, Mate-
rialismus und Indoktrination auf «Ar-
mut» verkürzt, die einzig oder vorwie-
gend auf Ausbeutung durch die Indus-
trienationen zurückzuführen sei. Aus-
beutung durch die Besitzenden, die Ka-
pitalisten, die transnationalen Konzerne 
und die Banken. 

Hilfe, so wird argumentiert, ist nur 
möglich, wenn sich das Verhältnis zwi-

schen Industrie- und Entwicklungslän-
dern grundlegend ändert. Mit anderen 
Worten: im Rahmen einer neuen in-
ternationalen sozialen Wirtschaftsord-
nung. Da die Ausbeuter aber von den 
kapitalistischen Ländern gedeckt bzw. 
unterstützt werden, muss der Kampf 
um eine gerechtere Wirtschaftsordnung 
auch auf politischer Ebene geführt wer-
den, als Kampf gegen den Kapitalismus, 
die USA, die Monopole, die transna- 
tionalen Konzerne, den IWF, das WEF 
u.a.. Aber auch als Kampf gegen alle je-
ne Institutionen, welche die Ausbeutung 
rechtfertigen und absichern, das heisst 
gegen Militär, Kirche, Justiz und Poli-
zei, Universitäten usw.

An diesem Punkt setzen die Vertre-
ter der Antiglobalisierungsbewegung 
an. Der Wunsch, etwas zur Verbesse-
rung des Loses der Menschen der Drit-
ten Welt beizutragen, sowie die Aggres-
sionen gegen die «Ausbeuter» werden 
planmässig in die Propaganda einge-
plant. Die dazu wichtigsten Mittel sind 
die modernen Kommunikationsmittel 
und die Massenmedien, in deren (haupt-
sächlich indirekten) Kontrolle in den 
letzten Jahren wesentliche Fortschritte 
erzielt worden sind. Mit ihrer Hilfe ge-
lingt es, die komplexe Wirklichkeit auf 
Schlagworte zu verkürzen und den Hel-
ferwillen zu indoktrinieren und dienst-
bar zu machen.

Die meisten Kritiker der transna-
tionalen Konzerne und Banken fin-
den wir in Organisationen und Grup-
pen mit «Nicht-Partei-Charakter», den 
so genannten NGO‘s. Dieses Netz-
werk ist gekennzeichnet durch eine ge-
radezu unheimliche Verflechtung und 
Verfilzung von Hilfswerken, Projekt-
gruppen, entwicklungspolitischen Or-
ganisationen und Zusammenschlüssen, 
Solidaritäts- und Befreiungskomitees, 
Gewerkschaftsverbindungen, Informa-
tionsagenturen usw. Die Szene entbehrt 
jeglicher Transparenz. Die Verfilzung 
verdunkelt ideologische Abgrenzungen 
und verschleiert die Verwendung zahl-
reicher Gelder, insbesondere auch von 
Geldern, die primär «neutralen» oder 
kirchlichen Hilfswerken zufliessen und 
von diesen an ideologische Organisa- 
tionen, Personen und Projekte weiterge-
leitet werden.

Ab den Achtzigerjahren hat sich die 
entwicklungspolitische Szene in der 
Schweiz radikalisiert. Unter dem Mot-
to «Entwicklung = Befreiung» wirk-
ten Diskussionen bis in die etablierten 
Hilfswerke hinein. In den letzten Jah-
ren entstanden zwar in der Schweiz 
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Obschon die Kritiker der Globalisierung auch berechtigte An-
liegen vortragen, geht es ihnen nicht nur um die Beseitigung 
mangelhafter Zustände, sondern oft lediglich um die grund-
sätzliche Infragestellung der freien Marktwirtschaft und der 
damit verbundenen Demokratie. In diesem Beitrag geht es da-
rum, den politisch-strategischen Kampf der Globalisierungs-
gegner gegen Konzerne und Banken transparent zu machen 
und mögliche Abwehrmassnahmen darzulegen.
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welche die Kampagne «Nestlé tötet Babys» 
der Siebzigerjahre im Jahre 2004 erneut 
lancierte.
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nicht mehr so viele entwicklungspoli-
tische Gruppen wie in den Siebziger- 
und Achtzigerjahren; dies darf jedoch 
nicht zur Annahme verführen, dass die 
Szene stagniere oder kleiner wurde. Im 
Gegenteil: die Szene hat sich verjüngt 
und reprivatisiert, das heisst, nicht mehr 
Gruppen stehen im Vordergrund, son-
dern einzelne Personen. Im Einzelnen 
sind die heutigen Gruppen oder Perso-
nen in der Schweiz vielleicht nicht so 
stark wie die entwicklungspolitischen 
Organisationen im nahen Ausland. Ge-
meinsam, besonders im Verbund mit 
den neuen Kommunikationsmittel und 
Massenmedien, verfügen sie jedoch 
über erhebliches Potenial. Das breite 
Spektrum von verschiedenen Gruppen 
und Komitees ist einer intelligenten Ar-
beitsteilung unterworfen, die sich in den 
letzten Jahren mehr und mehr herausge-
bildet hat. Das heisst im Einzelfall, dass 
ein Projekt von einer Gruppe oder sogar 
nur von wenigen Personen in Angriff 
genommen und realisiert wird, um so-
dann später, wenn das Projekt angelau-
fen ist, von anderen interessierten Per-
sonenkreisen mitgetragen zu werden.

Ein Charakteristikum der schweize-
rischen Szene liegt in der vergleichs-
weise grossen Bedeutung der priva-
ten Hilfswerke sowie in den Formen 
der Zusammenarbeit zwischen ihnen 
und dem Bund. Analog der Schwerge-
wichtsverlagerung von Umweltschutz 
zu Umweltpolitik lässt sich auch in 
der Entwicklungszusammenarbeit eine 
Verschiebung von Entwicklungshilfe 
zu Entwicklungspolitik feststellen. War 
früher die Tätigkeit an Projekten vor Ort 
erstrangig, so hat sich das Gewicht zu-
gunsten von Öffentlichkeitsarbeit in der 
Schweiz verlagert. Öffentlichkeitsarbeit 
sei umso wichtiger, als sie nicht nur fer-
ne Länder, sondern auch uns Schwei-
zer selber betreffe. Entwicklungshilfe 
für die Dritte Welt müsse zugleich Ent-
wicklungshilfe für unsere eigene Welt 
und unser Selbstverständnis sein.

Die Kritiker sind in eine international 
funktionsfähige Antiglobalisierungsbe-
wegung eingebunden, die sich wieder-
um in einzelne Themenbewegungen tei-
len lässt. Die wichtigen Strömungen der 
Bewegungen und Organisationen sind:

Entwicklungspolitische NGO's
Dazu gehören eine Reihe von entwick-
lungspolitischen Nichtregierungsorga-
nisationen (NGO's), die hauptsächlich 
die Welthandelsorganisation, den IWF, 
die Grossbanken und transnationalen 
Konzerne kritisieren. Zu nennen sind da 

beispielsweise Hilfswerke, Erklärung 
von Bern (EvB), u.a.

Gewerkschaften
Zum Netzwerk gehören auch einzel-
ne Gewerkschaften oder verwandte Or-
ganisationen, die in Einzelfällen mass-
geblich die Finanzierung der Aktionen 
mittragen. Zu nennen wären da CGIL, 
UNIA, Attac u.a.

Umweltbewegungen
Die Umweltbewegungen sehen ganz 
besonders einen Zusammenhang zwi-
schen den transnationalen Konzernen 
und einer möglichen Zerstörung der Er-
de. Hier sind zu erwähnen Greenpeace, 
PAN, u.a. Eingereiht haben sich auch 
unzählige Gruppen der internationa-
len Tierrechtsbewegung mit einem wei-
ten Spektrum von legalen und illegalen 
Aktionen.

Protestbewegungen
Das undurchsichtige Netzwerk der Pro-
testbewegungen werden in der Schweiz 
hauptsächlich anlässlich des World Eco-
nomic Forums (WEF) und am Tag der 
Arbeit, 1. Mai, wahrgenommen. Sie 
agieren öfters in der Illegalität und 
schrecken auch nicht vor terroristischen 
Aktionen zurück. Sie tragen Namen wir 
Revolutionärer Aufbau, Antifa, Anti-
WTO, u.a.

Wichtig ist zu erkennen, dass bei einer 
Kampagne gegen Konzerne und Ban-
ken die Grenzen fliessend sind. Radika-
le, extremistische und terroristische Kri-
tiker agieren oft abhängig oder unab-
hängig von einander mit verschiedenen 
Aktionen. Den Kritikern kommen ganz 
besonders die neuen Kommunikations-
mittel der letzten Jahre entgegen. Damit 
agieren sie kostengünstig und enorm 

schnell. Sie nutzen die Netze gekonnt 
zur Informationsbeschaffung wie auch  
-verbreitung und Mobilisierung.

Inszenierungen
Die Inszenierung eines Kampfes gegen 
einen Konzern oder eine Bank kann in 
einzelnen Fällen ganz einfacher Natur 
sein, wenn lediglich zwei Partien be-
teiligt sind. Oft sind jedoch mindestens 
drei oder sogar mehrere grundsätzliche 
Gruppen mit von der Partie. Nennen wir 
sie: Regisseur (Kritiker), ahnungsloser 
Spieler (Bürger / Medien) und Gegner 
(Konzern / Bank). 

Viele Kampagnen werden nämlich 
wie ein Theaterstück in bestimmter 
Weise von einem bestimmten Regisseur 
inszeniert. Er plant, organisiert und fä-
delt die Kampagnen und Aktionen ein. 
Der Unterschied liegt oft darin, dass bei 
der Kampagne der Regisseur  seine Rol-

le streng geheim hält oder nur wenigen 
Einzelpersonen bekannt gibt.

Eine weitere wichtige Partie hat der 
(oft ahnungslose) Spieler inne, der 
in fast allen Fällen das missbrauchte 
Werkzeug ist, ohne seine wirkliche Rol-
le festzustellen. Er wird vom Regisseur 
geschickt in der Inszenierung einge-
setzt. Der ahnungslose Spieler ist Hand-
langer, und nicht selten bekommt er har-
sche Reaktionen des Gegners zu spüren, 
der ihn fälschlicherweise für den wirkli-
chen Regisseur hält.

Der Gegner wird vom Regisseur be-
wusst oder vom ahnungslosen Spieler, 
inspiriert durch den Regisseur, unbe-
wusst angegriffen. Er ist das eigentli-
che Ziel und Opfer der Aktion. Solche 
komplizierte Inszenierungen basieren 
auf folgenden vier grundsätzlichen Re-
gieplänen:
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Eine der vielen Web-
sites, die den Kampf 
gegen Konzerne und 
Banken propagie-
ren. Unter dem Titel 
«Welche Strategien 
gegen die Herrschaft 
der Konzerne» 
trafen sich Vertreter 
der radikalen und 
extremistischen 
Schweizer-Szene der 
Antiglobalisierungs-
bewegung, um Kon-
zepte und Aktionen 
zu besprechen.
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Regieplan A
Beim Typ A manipuliert der Regisseur 
den ahnungslosen Spieler so, dass die-
ser, ohne es selbst zu bemerken, aus ei-
genem Willen die Rolle des Handelnden 
übernimmt und den Gegner anschul-
digt. Der ahnungslose Spieler nimmt 
dabei auch das Risiko in Kauf, zur Ziel-
scheibe allfälliger Reaktionen des Geg-
ners zu werden. Beispiel für diesen Re-
gieplan sind die vertraulichen Informa-
tionszuspielungen eines Verantwortli-
chen eines Konzerns oder Bank an eine 
Organisation der Antiglobalisierungs-
bewegung.

Regieplan B
In diesem Plan leitet der Regisseur in ei-
ner ersten Phase die Kritik auf den Geg-
ner so ein, dass letzterer glaubt, der ah-
nungslose Spieler habe ihn kritisiert. 
Mangels der nötigen Übersicht des Geg-
ners fällt dieser nun über den ahnungs-
losen Spieler her, der sich berechtig-
terweise verteidigt und den Gegner be-
schuldigt, ein mieses Spiel zu treiben. 
Die Folgen sind gegenseitige Angrif-
fe und Beschuldigungen, bei denen der 
Regisseur geheim im Hintergrund bleibt 
und je nach Situation mit weiteren Ak-
tionen und Informationen den Konflikt 
weiter leitet oder aufbauen kann. Bei-
spiele für diesen Regieplan sind provo-
zierte Eskalationen von Demonstratio-
nen und die folgenden Auseinanderset-
zungen in der Presse.

Regieplan C
Bei diesem Typ kritisiert der Regisseur 
den Gegner direkt in einer Art und Wei-
se, dass dieser das Ereignis nicht als 
feindlichen Akt erkennen kann, sondern 

dass er glaubt, die Beschuldigungen sei-
en auf Fehler und Unterlassungen sei-
nerseits zurückzuführen. In der zweiten 
Phase greift nun ein ahnungsloser Spie-
ler, provoziert vom Regisseur, die glei-
che Thematik auf und beschuldigt den 
Gegner. In fortgeschrittenem Stadium 
kann es zwischen dem Regisseur und 
dem ahnungslosen Spieler zu einer in-
direkten Zusammenarbeit kommen. In 
Einzelfällen gehören die als Betriebs-
unfälle getarnten Sabotageakte zu die-
sem Typ. Beispiele sind aber auch die 
vielen Image-Diffamierungs-Kampag-
nen der Antiglobalisierungsgegner ge-
gen die transnationalen Konzerne und 
Banken.

Regieplan D
Hier kritisiert der Regisseur versteckt 
den Gegner und den ahnungslosen 
Spieler gleichzeitig so, dass diese sich 
fälschlicherweise als Feinde erkennen 
und aufeinander losgehen. Für den Geg-
ner ist der ahnungslose Spieler, für letz-
teren der Gegner der wahre Feind. Die-
ser Regieplan gelangt bei lang andau-
ernden gesellschaftlichen Konflikten 
zur Anwendung und über die Jahre dau-
ernden Anfeindungen.

Ablauf einer Kampagne
Wichtigstes Werkzeug der Kritiker sind 
die verschiedenen Kommunikations- 
und Medienformen. Über sie gelan-
gen die Organisationen und Gruppen 
an die allgemeine Öffentlichkeit. In der 
Schweiz muss grundsätzlich zwischen 
zwei hauptsächlichen Informationska-
nälen im Kampf gegen  Konzerne und 
Banken unterschieden werden:

a) Medien, die direkt im Dienste der 
Kritiker stehen, also Informationen an 
den interessierten User (verschiedene 
Formen des Internet) und zum Teil an 
die Massenmedien weiterleiten. Es han-
delt sich dabei um eine Vielzahl von 
Websites, Newsletter und andere Medi-
en-Formen, die zu einem bescheidenen 
Preis oder gratis abgegeben werden. Oft 
handelt es sich um authentische Nach-
richten, in Einzelfällen aber auch um 
Falschinformationen.

b) Medien (meistens die Massenme-
dien), die sich auf die Nachrichten der 
erstgenannten abstützen und so die-
se bei ihrem Tun bewusst oder unbe-
wusst unterstützten. Falschinformatio-
nen können dadurch zu grosser Verbrei-
tung gelangen und teilweise fast 'Rich-
tigkeitswert' erlangen.

Die Analyse verschiedener älterer 
Kampagnen, wie etwas «Nestlé tötet 
Babys», Galecron (Ciba-Geigy), Früch-
te aus Südafrika (Migros), Kein Geld 
für Apartheid (Grossbanken) aber auch 
neuere Kampagnen Paraquat (Syngen-
ta), Asbest (Schmidheiny), Vivisektion 
(Serono), Staudammbau (ABB), Flucht-
gelder (UBS, CS, Privatbanken) zeigen, 
dass Kampagnen fast immer nach fol-
gendem Muster ablaufen:
- Auslöser einer Kampagne ist oft ei-

ne Einzelinformation eines Angestell-
ten von einer Unternehmung. (Green-
peace bestätigte schon vor Jahren, 
dass sie viele Informationen direkt 
von Firmenangestellten bekämen. Ei-
nige Aktionen konnten nur durchge-
führt werden, weil sie Informationen 
direkt aus der Firma erhalten hätten.)

- In der Folge kommt es zu Recher-
chen und zur Veröffentlichung der Er-
gebnisse via Websites und Newsletter 
oder unterstützend auch in Printme-
dien. In vielen Fällen werden die Re-
cherchen von Organisationen, Partei-
en, Hilfswerken oder entwicklungs-
politischen Organisationen finanziell 
unterstützt.

- In Absprache nehmen weitere ver-
schiedene Gruppen die Thematik auf 
und verleihen ihr die nötige öffentli-
che Publizität.

- Der Konzern oder die Bank wird mit 
den Recherchen konfrontiert, und es 
werden konkrete Forderungen ge-
stellt, die von der Unternehmung aus 
wirtschaftlichen Gründen oft nicht 
(sofort) erfüllt werden können.

- In weiteren Veröffentlichungen wird 
darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Unternehmung nicht gewillt sei, die 
Missstände zu beseitigen. Die Kriti-

Issues-Management
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ker versuchen Verantwortliche zu in-
terviewen, um diese wenn möglich zu 
kompromittieren.

- Leser entrüsten sich in organisier-
ten Mail-‘Bomben‘ sowie Leserbrie-
fen und fordern weitere Recherchen 
durch die Kritiker.

- Die Kampagne wird von den Organi-
sationen mit 'Nicht-Partei-Charakter' 
in die politischen Parteien und Parla-
mente getragen. Unterschriftensamm-
lungen verschiedener Art erhöhen den 
Druck.

- Es folgen die ersten parlamentari-
schen Anfragen. Der Bundesrat sieht 
sich genötigt, sich mit der Kritik zu 
befassen.

- Die Arbeit des Parlamentes und 
der Exekutive wird erneut von den 
NGO‘s aufgenommen und entspre-
chend kommentiert und kritisiert.

- Unter dem Druck der Öffentlichkeit 
lenkt die Unternehmensleitung viel-
fach auf einen Teil der Forderungen 
der Kritiker ein.

Die Verteidigung 
der Konzerne und Banken
Verantwortliche transnationaler Kon-
zerne und Banken tragen im Rahmen 
der Firmen-Sicherheitspolitik die Ver-
antwortung, Angriffe jeder Art gegen 
ihr Unternehmen rechtzeitig zu er-
kennen, zu analysieren und abzuweh-
ren. Dazu gehören zweifelsohne auch 
Aktionen der Kritiker im Rahmen des 
hier beschriebenen Themas. Um einem 
Angriff der Kritiker erfolgreich begeg-
nen zu können, muss in allen Phasen 
des 'Problem-Lebenszyklus', welcher 
fünf Phasen enthält, entsprechend ge-
handelt werden. 

1. Frühwarnung und Trends
In der ersten Phase der 'Frühwarnung 
und Trends' sind Abklärungen nötig, die 
zeigen auf welche Veränderungen oder 
Vorfälle die Kritik zurückzuführen ist. 
Es ist ein Dossier mit Fakten zu erstel-
len, insbesondere sind die betroffenen 
Interessengruppen zu definieren. Es ist 
eine Abschätzung der möglichen Schä-
den wie Imageverlust und/oder wirt-
schaftlicher Schaden vorzunehmen. Be-
urteilung inwieweit sofortiger Hand-
lungsbedarf oder eben kein Handlungs-
bedarf ist. Wenn ja, muss unbedingt ein 
erweitertes «Problem(Issues)-Team» 
zusammengestellt werden, das eine an-
gebrachte Abwehrkonzeption erstellt. 
Wenn nein, so ist zumindest ein Früh-
warnsystem zu erstellen.

2. Definition und Analyse
In der zweiten Phase der «Definition 
und Analyse» sind eigentliche Manage-
ment-Schritte notwendig. Es sind Fra-
gen zu beantworten wie etwa: Was für 
ein Problemkreis betrifft es? Wer ge-
nau wird angegriffen (kritisiert)? Wann 
sind die ersten Signale erschienen? usw. 
Danach muss eine umfassende Analy-
se der Fakten und eine Chronologie er-
stellt werden. Äusserst wichtig ist eine 
emotionslose Bewertung der Wichtig-
keit der vorgebrachten Kritik. In dieser 
Phase ist es insbesondere auch wichtig, 
Profile über die Kritiker und Organisa-
tionen sowie Bewegung zu erstellen.

3. Vorbereitung der Abwehr
In die dritte Phase der «Vorbereitung der 
Abwehr» gehört das Erstellen von ver-
schiedenen Papieren: Grundlagen-Pa-
pier, Positions-Papier, Abwehr-Strate-
gie, Firmen-Statements, Marketing-Ak-
tionen. Es ist ein Verantwortlicher zu 
bestimmen, welcher das Abwehr-Team 
führt. Kernpunkt ist die Festlegung 
der Strategie gegenüber den verschie-
denen Interessengruppen der Kritiker 
(Konfrontation? Kooperation? Ignorie-
ren? Verhandeln? andere Taktiken?) Oft 
kann eine Kontaktaufnahme zu 'Verbün-
deten' nützlich sein, um ein gemeinsa-
mes Vorgehen sicherzustellen. 

4. Abwehr
In der vierten Phase der «Abwehr» ist 
der Aktionsplan stetig zu überprüfen 
(neue Situation?, Timing?, Sprecher?, 
usw.). Information sämtlicher betrof-
fenen Personen und Bereiche. Nach-
führen der verschiedenen Dossiers und 
Profilen. Regelmässige Orientierung 
der höchsten Geschäftsleitung und den 
Stand der Kritik und Abwehr. Beurtei-
lung der Resultate und laufenden Mass-
nahmen gegen die Kritiker. Festhalten 
der Reaktionen der Kritiker, der Medien 
und weiteren Interessengruppen.

5. Überwachung
In der fünften Phase der «Überwa-
chung» ist eine kritische Beurteilung 
von Veränderungen zwingend nötig. 
Inwieweit verändert sich die Kritiker-
Szene? Sind weitere Problemkreise er-
kennbar? Muss die Strategie angepasst 
werden? Zeit um eine Dokumentation 
über die Erfahrungen mit Strategie, Po-
sition und Abwehr zu erstellen. Regel-
mässiges Überprüfen und Durchführen 
von Phase 1 ist meistens sinnvoll. Sich 
auf künftige Fälle mit Workshops vor-
bereiten.

Eine 'Neue Internationale'!
Der Kampf gegen Konzerne und Ban-
ken durch die Antiglobalisierungsbewe-
gung gründet grundsätzlich in einer an-
tikapitalistischen Systemfeindlichkeit, 
die von den Kritiker-Gruppen initiiert 
und vielfach auch von sozialdemokra-
tischen und sozialistischen (kommunis-
tischen) Parteien massgeblich mitgetra-
gen wird. In der Schweiz wickeln sich 
die Kampagnen ab über ein weit ver-
zweigtes undurchsichtiges Netzwerk 
von Gruppen und Organisationen der 
gewerkschaftlichen, kirchlichen, huma-
nitären und so genannten «politisch 
neutralen» Szene, wobei die verschie-
denen Kommunikations- und Medi-
enformen eine äusserst wichtige Rol-
le spielen. In der aktuellen Form wird 
der Kampf gegen Konzerne und Banken 
propagandistisch verpackt in eine Soli-
daritätsbewegung mit den Armen und 
Unterdrückten der Dritten Welt, in einen 
Kampf um eine gerechtere neue interna-
tionale Wirtschaftsordnung.

Die Verantwortlichen der Konzer-
ne und Banken tun gut daran, die Kri-
tiker ernst zu nehmen, denn die Anti-
globalisierungsbewegung mit all ihren 
Schattierungen ist gegenwärtig die dy-
namischste soziale Bewegung, selbst 
wenn die Argumente der Kritiker nur 
alter Wein in neuen Schläuchen sein 
könnten, wie das Beispiel «Nestlé tötet 
Babys» anschaulich zeigt. Die verschie-
denen Kritiker arbeiten nämlich darauf-
hin, die Unternehmen schwer zu schädi-
gen (Thema Saatgut) oder sogar in den 
Konkurs zu treiben (Thema Asbest). Im 
Verbund mit extremistischen (Gruppen 
der Tierrechtsbewegung) oder terro-
ristischen  Organisationen (Schwarzer 
Block) werden sogar Mitarbeiter und 
Direktionsmitglieder der Konzerne und 
Banken sowie deren Hab und Gut ge-
walttätig angegriffen.

Der Autor
*Hans-Ulrich Helfer, geboren 21. April 
1951, verheiratet, drei erwachsene Kin-
der, von 1976 bis 1983 Staatschutzbe-
amter, 1983 Gründer der Presdok AG, 
von 1995 bis 2000 FDP-Gemeinderat 
von Zürich. Heute Geschäftsführer der 
Presdok AG Zürich, im besonderen Be-
rater von transnationalen Konzernen 
und Persönlichkeiten zu wirtschaftli-
chen und politischsozialen Sonderfra-
gen. (Wirtschaftsdokumentationen, Ge-
fährdungsanalysen, Risikostudien, Län-
deranalysen), Mitglied verschiedener 
Gremien zur Bekämpfung der Korrup-
tion und Kriminalität. 
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